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Urbayerische Gedanken (76)

von Dr. Klaus Rose

WIR BAYERN –
Wir sind wer! Wir sind wer?

Der bayerische Löwe, er schaut von allen möglichen Plätzen auf sein Volk he-
rab oder er schüchtert die Feinde der Bayern ein, beispielsweise im Reichstag 
in Berlin. In einem Landtagswahljahr hört man ihn besonders dumpf grollen, 
doch bei einer deutschen Fußballmeisterschaft für den FC Bayern zieht er fast 
seinen Schwanz ein – weil ja 1860 München der „Löwen-Verein“ ist. Ja, was 
ist bloß los mit Bayerns stolzem Wappentier?

Eines steht von vornehe-
rein fest: der Löwe ist 
nicht Bayerns Urviech. Er 

ist ein Zugereister – in Bayern 
lebten keine Löwen, eher schon 
in Afrika oder Indien. Sogar 
Karl Valentin zweifelte und gip-
felte in seiner Meinung, dass 
ein Bräuross geeigneter für Ba-
yerns Sinnbild sei, weil es doch 
einen Bierwagen ziehen könne, 
ein Löwe aber nicht. Warum um 
Gottes Willen kam der Löwe in 
Bayerns Staatswappen? Weil 
die Erbschaft des Pfalzgrafen 
bei Rhein angetreten wurde 
und dieser einen Löwen in der 
Standarte führte? Richtig und 
auch nicht, denn tatsächlich 
wurde der außer-europäische 
Löwe figürlich schon in der 
Steinzeit dargestellt, um das 
Jahr 30.000 vor Christus in der 
weitverbreiteten Aurignac-Kul-

tur. Im Alten Testament ist vom 
„Löwen von Juda“ die Rede 
und in der indischen und chine-
sischen Kultur verbreitete der 
Buddhismus die Löwenfigur. In 
der Verbotenen Stadt Pekings 
sorgt folglich der Wächterlöwe 
für Ordnung, ähnlich wie die 
rund vierzig Löwen in Mün-
chen rund um die Feldherrn-
halle, Residenz und Theati-
nerkirche. Demnächst krächzt 
auch der alte Oktoberfest-Löwe 
(Löwenbrauerei) vor dem neu-
en Museum der bayerischen 
Geschichte in Regensburg.

Der Löwe als König
der Tiere
Unbestritten scheint, dass der 
Löwe der König der Tiere ist 
und deshalb symbolisch für 
den Machtanspruch eines Herr-
schers steht. In der modernen 

Zeit weiß man natürlich, dass 
die Löwin Hauptperson ist, für 
Nahrung sorgt und den Nach-
wuchs pflegt. Leider wussten 
das die längst versunkenen 
Adelsdynastien nicht – oder 
sie wollten es nicht wissen, 
galt doch der Erstgeborene als 
Erbe (nicht die…). Vom majestä-
tischen Haupt her ist unbestrit-
ten, dass eine Löwenmähne 
mehr Eindruck macht. So bleibt 
es wohl bei der Vormachtstel-
lung des Löwen in den Wappen 
der Welt. Tatsächlich ist der 
Löwe das Wappentier Indiens 
oder Kenias, er steht als Schild-
halter im schwedischen Staats-
wappen oder im Stadtwappen 
von Florenz, er taucht mit drei 
schreitenden blauen Löwen im 
Staatswappen Dänemarks oder 
drei schwarzen Stauferlöwen 
im bayerischen Staatswappen 

auf (sinnbildlich für Schwaben) 
und er war beim englischen 
König Richard Löwenherz (12. 
Jahrhundert) ebenfalls dreifach 
vertreten. Bei letzterem spielte 
der Machtanspruch tatsächlich 
seine besondere Rolle: die Ero-
berer Englands in der Schlacht 
von Hastings 1066, nämlich die 
normannische Dynastie im Nor-
den Frankreichs, führte zwei 
Löwen auf rotem Grund, wäh-
rend durch die Abstammung 
Richards aus dem Herzogshaus 
Aquitanien ein weiterer Löwe 
dazu kam. Der Vollständigkeit 
halber sei erwähnt, dass der 
englische König Edward III. 
(1340-95) zu den Löwen noch 
Lilien ins Wappen aufnahm, 
um dadurch seinen Verwandt-
schaftsanspruch auch auf den 
französischen Thron zu doku-
mentieren. So glaubt man es 
auch bei den bayerischen Herr-
schern, die neben „ihrem“ Lö-
wen den Spanheimer Panther 
aufnahmen (Ortenburg).
Ein Alleinstellungsmerkmal 
haben die Bayern mit ihrem 
Löwen also nicht. Es soll kein 
Stich ins bayerische Herz sein, 
wenn erwähnt wird, dass auch 
die Habsburger den Löwen 
liebten und deshalb sogar ein 
gekrönter Löwe vor der Wie-
ner Hofburg steht. Auch die 
Welfen pflegten ihren Löwen. 
Ihr rauflustigster Vertreter 
Heinrich der Löwe (Herzog von 
Bayern 1156-1180) ließ ganz 
Sachsen mit Löwen bewachen, 
besonders seine dortige Resi-
denzstadt Braunschweig. Die 
Königreiche Belgien, Däne-
mark, Großbritannien, Nieder-
lande oder Spanien sind noch 
heute stolz auf ihren Löwen 
im Wappen. Bei Spanien gab 
es einst das Königreich Leon 
(gegründet 913 nach Christus), 
das mit Kastilien zusammenge-
führt wurde. Der Löwenname 
„Leon“ wurde bei der könig-
lichen Hauptstadt aber nicht 
vom Löwen, sondern vom latei-
nischen Namen für die Legion 
abgeleitet, für die soldatische 
Truppe der Römerzeit.
Festzuhalten ist auch, dass 
ganz Südamerika keinerlei 
Löwen-Staatswappen besitzt, 
obwohl dort die Spanier und 

Bayerns Staatswappen mit Löwen und Panther.

Löwendenkmal bei Schalding an der Donau.

Portugiesen Strukturen zogen. 
Da fand man lieber einheimi-
sche Tiere wie den Kondor in 
den Anden oder das Pferd und 
das Rind in den Pampas. Ja, 
auch Vögel konnten zum Wap-
pentier werden. Bekannt sind 
der schwarze deutsche Adler, 
der österreichische Adler, der 
weiße polnische Adler oder 
der russische Doppeladler. 
Doch auch andere schöne und 
gefürchtete Tiere brachten es 
zum Wappentier: Drache, Ele-
fant, Leopard, Panther oder 
Wolf. Normal war, dass sie in 
Gegenden bevorzugt wurden, 
in denen es diese Tiere tat-
sächlich gab. Aber auch mit 
dem Panther war das anders. 
Er mauserte sich zum Wap-
pentier einer alpenländischen 
Dynastie – siehe Ortenburg in 
Niederbayern. 
Festgehalten muss auch sein: 
„Gut gebrüllt, Löwe“ („well 
roar‘d, lion“) kam schon bei 
William Shakespeare vor 
(im Sommernachtstraum). 
Vielleicht brüllen deshalb ba-
yerische (CSU-) Politiker be-
sonders gern. Sie sind ja alle 
Literaten, kennen ihren Shake-
speare und das Alte Testament 
und halten Gämsen oder Stein-
adler für zu allgemein bekannt 
in Bayern, als dass sie Vorbilder 
für bayerische Wappentiere 
sein könnten. Nein, es  muss 
schon der König der Tiere sein 
– oder war es doch bloß das 
Erbe von einer anderen Dyna-
stie, das sich die Herren von 
Wittelsbach einverleibten? So 
wie beim Panther? Über diesen 
Panther das nächste Mal mehr.

Nachtrag: Das Löwendenkmal 
bei Schalding weist laut In-
schrift auf die Großmütigkeit 
des bayerischen Königs hin. 
Er ermöglichte für die Zukunft 
die Reise direkt an der Donau 
entlang, während man vorher 
hoch oben über den Felsen 
oder an der Wolfach entlang 
seinen Weg finden musste. 
Neben der schmalen Donau-
Straße ergab sich 1860 die 
Bahnstrecke, die Felsen wur-
den zur „Löwenwand“. Kleine 
Kinder suchen dort noch heute 
vergebens Löwen.


